1. Akt
1. Szene

Sofie, Alois, Evi

Es ist Abend. Alois sitzt am Tisch und liest Zeitung. Sofie stopft Strümpfe. Beide sprechen nichts.

Sofie

(stöhnt nach einer Weile): Woaßt as, schee langsam geht ma des Socka stopfa auf’n Wecker. Nix anders wia immer Socka stopfa am Abend. Wenn’s wenigstens oamoi was anders waar. Aber naa, immer nur Socka stopfa. Und immer nur vorn an der Zehenspitzn... Socka stopfa!

Alois
(brummelt vor sich hin): Ja ja, immer nur Zeitung lesen am Abend, immer nur Zeitung lesen. Und net nur vorn, naa, aa in der Mittn. Und hinten aa!

Sofie:
Möchst du mi ebba derblecka mit dein’m bläden Gemurmel, ha?

Alois:
Wer, i? Naa naa, tua du nur schee Socka stopfa. Socka stopfa am Abend is gsund und macht schee.

Sofie:
Du jetzt langt’s dann glei. Es waar gscheiter, du taatst dir deine Zehennägel schneiden, dann müassert i am Abend net immer Socka stopfa.

Alois:
Wenn i oiwei d’ Scher net find! Und mit der Beißzanga... (schaut sie an).

Sofie:
Red jetzt ja net weiter, i sag dir’s!

Alois
(redet ruhig und gemütlich weiter):... mit der Beißzanga... die hab i aa net gfunden, wollt i sagen.

Evi
(kommt aufgeregt ins Zimmer, schwenkt einen Brief in der Hand, fuchtelt umher): Du Muatter, da is a Briaf komma!

Alois:
Schnell, läutet’s d’ Glockn, oder hängts es an die große!

Sofie:
Oider, red koan Schmarrn! (zu Evi): Des konn doch gar net sei, auf d’ Nacht um neune kommt doch koa Briafträger mehr.

Evi:
Naa, der is... der is... scho in der Früah komma. Aber... aber...

Sofie:
Tua net rumstottern und gib ’n her. – Da siehgt as wieder, unser Tochter. Vergißt, daß s’ ma den Briaf gibt. Is ja klar, wenn ma nix anders mehr im Kopf hat, ois des Mannsbild, den unnützen Ableger von dein’m Spezi. (stupst Alois an): Hast ghört? – Frei-lich, da macht mein Herr Gemahl natürlich wieder seine Ohr-waschl zua. Seit der Walter Briafträger is, kommt’s ma vor, ois ob ma hinterm Mond leberten, weil da nauf kommt d’ Post bestimmt aa net später o. (zu Evi): Oder teats ihr zwoa oiwei am Heuboden d’ Post sortiern?

Evi:
Oiso Muatter, immer schimpfst  über’n Walter. (schwärmerisch): Dabei is er sooo a Liaber. Du hast ja koa Ahnung, wia der...

Sofie
(fällt ihr ins Wort): Da wui i aa gar koa Ahnung haben. Des oane sag i dir: Des Gspusi treib i dir no aus!

Alois:
Ja Madl, wenn d’ Muatter des sagt, dann konnst Gift drauf nehma, die halt’ ihr Wort.

Sofie:
Hat di da herin oaner nach deiner Meinung gfragt? Mir kommt’s net a so vor.

Alois:
Is ja scho guat. I woaß, der Vollmond füllt sich langsam scho wieder, gell Evi?

Evi:
I sag nix.

Sofie:
Des moan i werd aa besser sei. I moan, es is gscheiter, du gehst heut bald ins Bett. Morgen haben ma wieder an Haufa Arbeit. – Gut Nacht Madl, und schau daß d’ bald amoi gscheiter werst.

Evi
geht schnaufend und kopfschüttelnd ab.

2. Szene

Alois, Sofie

Alois:
I versteh net, warum du ständig gegen den Walter stänkerst. Des is doch a anständiger Kerl. Er is zwar bei der Post, dem muaß ma halt ois aufschreiben. Aber sonst konnst eahm eigentlich nix vorwerfen. Er is fleißig, sauft net und...

Sofie:
Des is ja wieder moi typisch. Logisch, ihr Mannsbuider halt’s natürlich wieder zsamm wia zwoa siamesische Zwilling. Des konn i dir scho sagn, warum i so gega’n Walter bin. Weil sei Vater, der Sigi, früher a Halodri war höchsten Grades. Vor dem is doch koa Weiberrock sicher gwesen. Ois was net auf’m Baum droben ghockt is, hat vor dem davonspringa müassn. Der... der... der Pleiboy!

Alois:
Ja, des stimmt. Nur oane is sicher gwesen vor eahm, gell Sofie? Dabei hätt’st sicher gwart’, daß d’ vor eahm davospringa kaanntst. Gell Sofie? Aber nix is gwesen. (abseits): Naa, i Depp hab mi für eahm g’opfert. (zu Sofie): Der hat halt von dir nix wissen wolln.

Sofie:
I von eahm aa net!

Alois:
Bist du dir da ganz sicher?

Sofie:
Des konnst glauben.

Alois:
Und daß du jetzt so gega’n Walter bist, des is doch nur a persönlicher Racheakt von dir. Weilst du seinerzeit an Sigi gern gsehng hast, er aber koa Interesse an dir ghabt hat, jetzt 

moanst soll sei Sohn unser Tochter aa net haben. Aber des is net richtig von dir. Net richtig is des.

Sofie:
Glaub was d’ wuist. I bin einfach gegen die Verbindung, Schluß aus. Jetzt wui i moi in den Briaf neischaugn. Is wahrscheinlich sowieso bloß wieder a Rechnung. (schneidet den Brief mit der Schere auf und liest, zuerst ruhig, dann immer aufgeregter): Du Alois, i hab was gwunna!

Alois
(brummelt vor sich hin): Ja, vielleicht a neues Stopfgarn und a vergoldete Nadel.

Sofie
(während sie weiter liest): Jetzt red doch koan Stuß. 

Alois
(abseits): Oder no besser an lebenslangen Aufenthalt auf ’ner Schönheitsfarm, weil mit an’m sogenannten Wellness-Wochen-ende langt’s bei meiner Oiden nimmer.

Sofie:
Im Ernst, i hab a Reise gwunna. Nach... nach... du des is irgendwo außerhalb von Bayern, in... in... in...

Alois
(abseits): Timbuktu waar mir eigentlich sehr sympathisch, vielleicht für a paar Monat.

Sofie:
Jetzt hab i’s wieder gfunden. In Abudabi. Des glaub i is weiter wia Südtirol!

Alois:
Ja, aber i glaub, Südtirol waar scheener.

Sofie:
Abudabi... des klingt scho so!

Albin
(abseits): Vor allem weit weg!

Sofie:
Wo haben ma eigentlich unsern Weltatlas? Des möcht i jetzt wissen, wo des is. – Moanst, daß i da meine Gummistiefel mitnehma muaß?

Alois:
Gummistiefel san nia verkehrt.

Sofie:
I glaub, du nimmst des net ernst, ha? Wo haben ma jetzt unsern Weltatlas? (sucht in den Schubladen, findet ihn irgendwo): Ah, da is er! Komm, hilf ma des Abudabi suacha. – Oiso, da is amoi Rosenheim, und da der Chiemsee...

Alois:
I glaub, für Abudabi muaßt a bissl weiterblatteln. Da fahrst nämlich bis Innsbruck und dann ziahgts sa se.

Sofie:
Du bist doch wirklich a Trottel. (blättert weiter, murmelt vor sich hin): Oiso da haben ma jetzt scho Griechenland, Türkei... Der Nama „Türkei“ klingt scho so ähnlich, da konn’s nimmer gar so weit sei. Wart, da haben ma an persischen Gold...

Alois:
Für Golf haben ma glaub i no an oiden Schläger in der Schupfa draussen...

Sofie:
Naa, der persische Golf, des is glaub i as Meer. Und jetzt da... Genau, Abudabi in Saudi-Arabien! (entzückt): Jessas, jessas, da is’ aber schee dort!

Alois:
Woher wuist’n des jetzt wissen? Des is ja nur a schwarzer Punkt und da steht Abudabi.

Sofie:
Ja, aber jetzt schau amoi, von de schwar-zen Punkte is des weit und breit der schönste!

Alois
schüttelt den Kopf.

Sofie:
Monast, braucht ma für da nüber an Reisepaß?

Alois:
Net nur des, a Gsundheitszeugnis vom Viechdoktor aa no!

Sofie
(winkt ab): Geh! Aber jetzt muaß i mein’ Reisepaß o’schaugn, ob der überhaupt no gültig is. I müassert ja in drei Tag scho 

fliagen.

Alois
(gespielt entsetzt): Was, so bald scho? (zum Publikum): Die paar Tagen werden ma aa no übersteh.

Sofie
(holt den Reisepaß aus der Schublade, liest): Siehgst as, i hab ma ’s denkt, der is abglaufa.

Alois
(ehrlich enttäuscht): Naa!

Sofie:
Morgen in der Früah geh i glei auf d’ Gemeinde und laß ’n verlängern. Und dann muaß i scho moi a bissl a Gwand zsammrichten. – Mei, is des aufregend! Und dann ruaf i aa glei no d’ Berta o, der ihr Mo is auf’m Paßamt, der woaß sicher, was i mit dem Paß jetzt macha muaß

Alois:
Ja und vergiß net, daß d’ Gummistiefel einpackst, am persischen Golf is’ bestimmt recht naß.

Sofie
geht ab. 

Alois
(schnauft durch, wird plötzlich lebhaft): Es gibt halt doch no scheene Örterl auf der Welt, zum Beispiel Abudabi. I kenn’s zwar net, aber überall wo mei Frau hingeht ohne mi, is’ schee.

3. Szene

Alois, Sigi

Es klopft.

Alois:
Wer is denn des heut no? – Herein!

Sigi
öffnet die Türe, bleibt kurz stehen. 

Alois:
Ja da schau her. Der Sigi, mein Freund und Leidensgenosse. Komm einer!

Sigi
(kommt herein, setzt sich an den Tisch): Aha, tuast wieder Zeitung lesen? Und sie, tuat sie net Socka stopfa, Socka stopfa?

Beide lachen.

Alois:
Du kennst unsere Hausbräuche aber guat.

Sigi:
Ja mei, woaßt, bei mir dahoam is’ genau a so.

Alois:
Und, was gibt’s für Neuigkeiten?

Sigi:
Guate Neuigkeiten gibt’s. Die Meine hat in an’m Wettbewerb a Reise gwunna.

Alois
(winkt ab, ruhig und gelangweilt): Nach Abudabi.

Sigi
(überrascht): Genau, des stimmt! Abudabi. Alois, du bist mir unheimlich! Konnst du neuerdings Gedanken lesen? I geh wieder hoam. 

Alois:
Beruhig di nur wieder. - Die Meine hat aa a Reise gwunna.

Sigi:
Nach Abudabi?

Alois:
Siehgst as, jetzt konnst du Gedanken lesen. Des geht ganz einfach.

Sigi:
Aber jetzt im Ernst, wuist mi foppen?

Alois:
Naa, die hat wirklich aa gwunna. (übertreibt die gespielte Traurigkeit): Sooo schad, daß Abudabi sooo weit weg is.

Beide lachen herzhaft und ausgiebig.

4. Szene

Vorige, Sofie, Rosa

Sofie
kommt währenddessen niedergeschlagen und weinend herein, schnäuzt ins Taschentuch.

Alois:
Was is denn los? Hast d’ Gummistiefel net gfunden oder gibt dir der Viechdoktor koa Zeugnis?

Sofie:
Vui vui schlimmer. Der Berta ihrer Mo hat gsagt, des Paß verlängern dauert mindestens zwoa Wochen. Und dann konn i doch net nach Abudabi (heult drauf los).

Es klopft.

Alois:
Kommt no jemand? Herein!

Rosa
kommt herein, schluchzt.

Alois:
Jetzt woant die aa! Is was passiert? Hat  bei euch der Blitz eingschlagen?

Sigi
(kümmert sich sofort um seine Frau): Was is, hast dir beim Socka stopfa in Finger gstocha?

Rosa:
Red doch net so an Schmarrn. Um die Reise nach Abudabi geht’s.

Sigi:
Jessas ja, genau. Mei Rosa hat nämlich a kloans Problem. Die hat ja gar koan Reisepaß. Jetzt könna die zwoa gar net fliagen! 

Alois und Sigi umarmen einander und sind ehrlich am Boden zerstört, fangen an zu heulen. In der anderen Ecke umarmen sich die Frauen und heulen drauf los.

Rosa

(hat sich nach einer Weile gemeinsamen Heulens etwas beruhigt und jammert): Naa, so schad. I hab meiner Lebtag no nia was gwunna und jetzt hab i wieder nix. So a scheene Reise. Und ois wega dem blöden Reisepaß. (überlegt hin und her, zupft am Taschentuch herum und plötzlich, wie sie die zwei Männer so ansieht, kommt ihr eine Gedanke): Du, und was is wenn ma unsere Zwoa schicka? Nur, damit die Reise net verfallt?

Albin und Sigi horchen auf, was aber den Frauen nicht auffällt.

Sofie:
Moanst daß des geht?

Rosa:
Freilich geht’s. Steht ja drin: „An Familienangehörige übertragbar“.

Sofie:
Du des is die Idee! Aber der Meine glaub i, der reißt sich net drum. Der fahrt net gern fort. Dem langt’s scho, wenn er d’ Milch ins Dorf nunterfahrn muaß. Naa naa, der fliagt bestimmt net da nüber.

Alois und Sigi nicken sich während des Gesprächs einander verständnisvoll zu, so daß man merkt, sie würden gern nach Abudabi reisen. Sobald sich die Frauen aber ihnen zudrehen, machen sie wieder auf traurig und lassen die Köpfe hängen.

Alois:

Naa aber aa, ’s Schicksal konn oan’m scho hart mitspuin. A so a Unglück! Die scheene Reise!

Sigi:
I hab ma oft denkt, i hab scho vui mitgmacht, aber so an Schicksalsschlag wia den, des muaßt z’erst amoi verdaun. (nach ein paar Sekunden wiederholt er in forschem Ton zu 

Alois): Verdaun, hab i gsagt!

Alois
(geht sofort zum Schrank und holt eine Schnapsflasche heraus): Zum verdaun!

Sofie
scharwänzelt um Alois herum.

Rosa
scharwänzelt um Sigi herum.

Alois und Sigi haben ihr Schnapsglas noch gefüllt in den Händen, fühlen sich beengt, misstrauen dem Ganzen.

Alois:

I glaub, mei Oide wui was von mir, i brauch an Schnaps (leert das Glas in einem Zug).  

Sigi:
Ja, und die meine hat mi scho fünfazwanzg Jahr nimmer so o’gschaugt (leert sein Glas in einem Zug).

Sofie:
Paßts auf, wir zwoa Frauen haben a tolle Idee, wia ma die Reise doch no retten könna.

Alois:
Moanst daß vielleicht des Zeugnis vom Viechdoktor langt und ihr gar koan Reisepaß brauchts?

Rosa:
Naa, ganz was anders. (freudig): Unser Idee, die hat’s in sich! Gell, Sofie!

Sofie:
Und ob, wir san nämlich auf den großartigen Gedanken komma, daß ihr zwoa da abe fliagts.

Alois und Sigi (scheinheilig): Nach Abudabi? Niemals!

Alois:

Und außerdem, Sofie, du hast doch die nächste Woch dein’ fuchzigsten Geburtstag. Dann waar i ja gar net da, daß i dir an Blumenstrauß mit fünfzig rote Rosen überreich. Naa naa, des geht wirklich net. 

Sofie
(abseits): A dümmere Ausred hätt er sich net ausdenka könna. Er, der wo mir bis jetzt no koa Schlüsselblumerl gschenkt hat.

Rosa
(zu Sigi): Und wenn i dir versprecha taat, daß i in dene drei Tag bis zur Abreise ganz, ganz liab zu dir bin?

Sigi:
Rosa, drei Tag könna verdammt lang sei.

Sofie
(zu Alois): I taat dir dann aa immer schee ’s Bett aufwärma, dann braucherst dei Wärmflaschn gar nimmer.

Alois:
Woaßt, an die oide grüne Wärmflaschn hab i mi scho so gwohnt, i kaannt gar nimmer ohne sie sei.

Alois und Sigi (zusammen): Naa naa, koane zehn Pferdln bringa uns nach Abudabi!

Sofie
(zu Rosa): Komm, wir gehnga in’ Garten naus, ’s Liacht ausmacha. Bei dene zwoa is sowieso Hopfen und Malz verlorn (mit Rosa ab).

Alois:
Haut scho. Unsre Weiber haben koa Ahnung. Wenn die spanna taatn, wia scharf daß wir auf die Reise san, dann derferten ma gwiß net nüberfliagen.

Sigi:
Ja nia derferten wir des. Drum müaß ma s’ weiter in dem Glauben lassen, weil dann bestehna s’ drauf.

Alois:
Auf des trink ma no oan (schenkt nochmals ein).

Sigi:
Abudabi, wir kommen!

Alois:
Psst, net so laut! Net daß s’ uns no draufkomma. – Prost, oider Spezi!

Sigi:
Prost, oider Kameltreiber!

Beide trinken und gehen anschließend ab.

5. Szene

Evi, Walter

Evi
(kommt in die Stube, räumt auf etc.): Wenn nur mei Muatter net so gega mein Schatz waar. I begreif des einfach net. Unsere Vatern san die besten Freund, aber mei Muatter konn’s net haben, daß der Walter und i uns gern haben. Bloß weil seit Vater in seiner Jugend angeblich a Halodri war, moant s’, daß sei Sohn aa so sei muaß. „Der Apfel fallt net weit vom Stamm“, hat  s’ gsagt. Derweil is er doch so a liaber Kerl, is fleißig und aufmerksam und...

Es klopft zaghaft, Evi öffnet sofort.

Walter
(in Briefträger-Uniform, tritt ein, Evi fällt ihm um den Hals. Er wirbelt sie herum und stellt sie wieder auf den Boden): Grüaß di Schatzerl, is d’ Luft rein?

Evi:
Ja, der Vater is grad naus und d’ Muatter suacht ihre Gummistiefel.

Walter:
Jetzt, bei dem scheena Wetter?

Evi:
Ach, des is a längere Gschicht, die erzähl i dir a anders Moi. Jetzt will i aber die kostbare Zeit net mit Gschichtenerzähln vertoa (sie küssen sich, setzen sich langsam auf’s Sofa).

Walter:
Ich versteh net, was dei Muatter an mir ausz’setzen hat. I geh in mei Arbeit, rauch und sauf net, hab koane andern Weiber. Und trotzdem, es passt ihr einfach net, daß wir zwoa uns gern haben. Lang mach i des Versteckspuin nimmer mit. Es muaß was gschehng, und zwar bald.

Evi:
Na ja, irgendwie versteh i d’ Muatter scho. I bin die oanzige Tochter und da hat s’ halt Angst, daß i an den Falschen graten kaannt.

Walter:
Moanst du, i bin der Falsche?

Evi:
I doch net. Aber sie moant’s. Sie kennt halt dein’ Vater von früher her und woaß, daß er a ziemlicher Casanova war. Und genau deswegen is’.

Walter:
Ja... des is vielleicht in seiner Jugendzeit gwesen, aber seit er mit meiner Muatter verheirat’ is, is er genau as Gegenteil.

Evi:
Du moanst, seit er verheirat’ is, hat er nix mehr zum sagen? Dann geht’s eahm genau wia mein’m Papa, der hat aa sei Persönlichkeit auf’m Standesamt abgeben.

Walter:
Du, muaßt du net no droben am Heustadel zsammraama? I taat dir gern helfa. Woaßt, oa Heuhäuferl auf’s andere und oa Heuhäuferl... 

Evi:
Eigentlich hat d’ Muatter gsagt, daß i bald ins Bett geh soll. 

Aber  wenn i mir’s so richtig überleg, haben ma a rechte Unordnung im Heustadel. Da müaß ma wirklich amoi aufraama. Und zwar oa Heuhäuferl auf’s andere und oa Heuhäuferl (beide gehen wärenddessen ab). 

Licht aus.

6. Szene

Marile, Gustl

Licht an.

Marile
(dümmlich angezogen, stellt Tablett mit Kaffeekanne, gefüllt mit Pfefferminztee, 4 Tassen und Zuckerdose auf die Kommode. Sie fängt an, abzustauben oder den Boden aufzuwischen, summt eine Melodie oder jodelt.

Gustl
schleicht sich auf leisen Sohlen in die Stube und stellt sich ganz unerwartet breitbeinig vor Marile hin.

Marile:
Jessas Gustl, hast du jetzt die Marile derschreckt. Jetzt hat d’ Marile direkt Herzklopfen (setzt sich auf’s Sofa).

Gustl:
Lllaß amoi hhhorcha. (setzt sich zu ihr, legt den Kopf an ihre Brust, verdreht dabei verliebt die Augen): Ja stimmt, da kkklopft was da drin. Und da weiter unten hör i sogar an Blinddarm schschschnaufa (wobei er mit dem Kopf tiefer runter horchen geht).

Marile:
Ah, tua doch net so schwindeln. – Geh des stimmt ja gar net. Der Blinddarm konn doch gar net schnaufa, der is ja blind.

Gustl:
Ja, hhhast recht, dann is des bestimmt was anders. (nimmt den Kopf noch immer nicht weg, verdreht weiter die Augen): Aber woaßt Marile, da horcha, des is einfach... einfach... einfach...

Marile:
Verboten is des! D’ Marile Hirninger is doch an anständigs Madl. (macht aber keine Anstalten, daß er weggehen soll, streichelt ihm über den Kopf, verdreht die Augen ebenfalls ganz verliebt): Des derfst du doch gar net, wir san doch net verheirat’. Wenn des der Herr Pfarrer wissert, der taat am Sonntag schee von der Kanzel runter schimpfa mit uns.

Gustl:
Aber der Herr Pfpfpfarrer woaß ja net, wia fest daß i di gggern hab und daß i di so gggern heiraten taat. Aber i bin halt a armer Ttteife und hab koa Geld.

Marile:
Ja ja, koa Geld, des kennt d’ Marile. D’ Marile hat nämlich aa koans. Und die paar Nutscherl wo mir der Bauer für’s Arbeiten gibt, mit dene konn d’ Marile aa koane großen Sprüng macha. Aber jetzt muaßt an Kopf wirklich weg toa, wega’m Herrn Pfarrer... (lässt ihn aber doch, streichelt ihn weiter).

Gustl:
Woaßt Mmmarile, irgendwann bin i a ganz reicher Mmmo und dann tua i di heiraten, und dann haben ma ganz vui Mmmarile’s und ganz vui Gggusteln und...

Marile:
Hör auf zum traama, wir zwoa werden immer zwoa arme Teife sei und zwoa arme Teife bleiben. Und mit Heiraten und Kinder und so werd’s aa nix werden. Außer wir taan im Lotto gwinna. – Jetzt muaßt aber dein’ Kopf scho a weg toa, woaßt wega...

Gustl:
Ja ja, wwwega’m Pfarrer.

Marile:
Naa, wega mir. Woaßt, der Marile gfallt des doch aa. Aber so lang mir net verheirat san, derfa mir des halt einfach net. Ja, wenn ma wenigstens a bisserl a Geld hätten zum heiraten, dann waar halt ois anders (seufzt).

Gustl:
Dddabei leb i doch sowieso so sparsam. I rauch net, i trink net...

Marile
(fällt ihm ins Wort): ...und i wasch mi net...

Gustl:
I wui doch damit bloß sagn, dddaß i nur des Nötigste brauch und daß i drauf hin spar, daß ma Hochzeit mmmacha könna.

Beide setzen sich an den Tisch, auf dem Zeitungen liegen.

Marile:
Jetzt schau amoi da her, was da in der Zeitung steht: „Nächsten Samstag findet am Nachmittag auf der Gemeindewiese ein Traktor- Geschicklichkeits-Wetter..Wetterbewerbe... Was is denn des scho wieder, „Wetterbewerbe“?

Gustl:
Dddu moanst bestimmt Wwwetbewerb.

Marile
(ist sehr stolz auf ihn): Ja genau! Mei Gustl, bist du gscheit!

Gustl:
Wwwann is dddes?

Marile:
Laß d’ Marile doch weiter lesen. ...findet ein Wett-Wett... du 

woaßt scho was... statt. Der Sieger erhält eine Siegesprä...prä... präri...

Gustl:
PPPrämie.

Marile
(stolz): Ja ja, des is halt mei Gustl! Überall guat drauf. ...Prämie in Form eines Geldbetrages.“ Des waar was für uns. Gustl, d’ Marile hört scho d’ Hochzeitsglocken läuten. Bim-bam-bim-bam (wackelt mit dem Kopf im Takt wie eine Glocke hin und her).

Gustl:
Was hhhast gsagt, am Samstag NNNachmittag? Da konn i grad net. Naa, dddes geht net.

Marile:
Warum denn net? Unser Zukunft steht auf ’m Spui, wieso konnst du da net am Samstag Nachmittag?

Gustl:
Weil... weil... weil am Samstag Nachmittag hab i BBBauchweh. Ja genau, BBBauchweh.

Marile:
Jetzt machst aber an Punkt. Wia konnst du denn heut scho wissen, daß d’ am Samstag Nachmittag Bauchweh hast?

Gustl:
Ja glaubst ma’s vielleicht nnnet?

Marile:
Naa, des glaubt dir d’ Marile jetzt aber wirklich net.

Gustl:
Ja ggguat, dann hab i halt Zahnweh. Ja genau, Zahnweh.

Marile:
I glaub, du hast eher a bissl Kopfweh, und zwar heut und jetzt. Da steckt doch was anders dahinter, des spannt sogar d’ Marile! Jawohl spannt die des.

Gustl:
DDDes spannst du? Du? Du spannst des?

Marile:
Moanst du vielleicht, d’ Marile is blöd ? Oder is d’ Marile auf der Brennsuppn dahergschwumma? Naa naa, des merkt d’ Marile sofort, merkst die des. Und jetzt is d’ Marile traurig, weil d’ Marile woaß was los is!

Gustl:
Woher wwwuist denn du des wissen, du hast ja gar kkkoa Ahnung.

Marile:
Und ob d’ Marile des woaß. Du hast d’ Marile nimmer gern (fängt zu weinen an). Und du hast Angst, du kaannst bei dem Wett-Wett... bei dem Scheiß Renna gwinna, und dann waar ’s Geld zum Heiraten da, und des wuist du vielleicht gar net (heult los)!

Gustl
versucht Marile zu umarmen.

Marile
wehrt ihn ab.

Gustl:
Jetzt komm dddoch a bissl zu mir her. Lllaß dir’s doch erklärn.

Marile:
Nix mehr! Des is Erklärung gnua. Jawohl, so was merkt d’ Marile sofort. Und des mit’m Blinddarm, der wo schnauft is aa bloß gschwindelt gwesen. Des woaß d’ Marile jetzt, des merkt d’ Marile. Sofort merkt die des.

Gustl:
MMMit der Angst hast scho recht.

Marile:
Gell, jetzt gibst as zua!

Gustl:
I hab scho Angst. Aber vor dddem Geschicklichkeits-Fahrn. Weil i bin net grad a recht a Gschickter. Uuund dann werd i immer glei so nnnervebös.

Marile:
Was werst?

Gustl:
NNNervebös oder a so sagt ma glaub i beim DDDoktor.    

Marile:

Ah so, nervös. Des kennt d’ Marile. Des hat d’ Marile jeden Montag. Wenn d’ Marile vor der Waschmaschin hockt und der Trommel nachschaugt, wia sie sich so rumdraahn tuat (kreist mit dem Kopf herum).

Gustl:
Hör auf, sonst wird’s dir noch schwindlig.

Marile:
Ja und drum hat d’ Marile immer ihre Baldriantropfen dabei (nimmt kleine Flasche aus der Schürze und trinkt). Magst aa an Schluck?

Gustl:
Wwwas is denn des für a Gsöff?

Marile:
Des beruhigt d’ Nerven. Immer wenn d’ Marile vor der Waschmaschin hockt, nimmt s’ an Schluck. Dann werd d’ Marile ganz ruhig... ruhig... ruhig (senkt Kopf auf Gustl’s Schulter).

Gustl
(abseits): Die MMMedizin gfallt ma.

Marile
(merkt, daß sie auf Gustl’s Schulter beinahe eingschlafen ist): Jessas Maria, was macht denn d’ Marile da?

Gustl:
BBB... Baldrianisiern!

Marile:
’S letze Moi glaub i hat d’ Marile an zu großen Schluck derwischt, und da bin i beim Wäsch aufhänga eingschlafa. Und wenn net der Wind ganga waar, dann taat d’ Marile jetzt no auf der Wäscheleine droben liegen.

Gustl:
Und du moanst, wenn i die Baldriantropfen nimm, dann konn i ganz ruhig bei dem WWWettbewerb mitmacha?

Marile
(stolz): Ja freilich! Weil Traktor fahrn konn net leicht a zwoater so guat wia du. Mei, Gustl, des waar der Hammer! (steht auf): D’ Marile geht scho moi die weißen Vorhäng abnehma. 

Gustl
(steht ebenfalls auf): Wieso wwwuist denn die weißen Vorhäng abnehme?

Marile:
Ja für’n Schleier.

Gustl:
Mei MMMarile! Hat immer guate Einfälle. Oiso, dann gehn ma halt a bisserl Vorhangerln (gibt ihr beim Rausgehn einen Klaps auf den Po, beide ab).

7. Szene

Sofie, Rosa

Sofie und Rosa kommen in Ausgehkleidung herein, je eine Plastik-Einkaufstüte vom Schuhgeschäft tragend. Beide schnaufen.

Sofie:

I kriag fast koa Luft mehr, so schnell san ma ganga. Woaßt Rosa, immer wenn i aus’m Haus geh, hab i a schlechts Gfühl, wenn d’ Evi alloa dahoam is. Du kennst ja mei Einstellung an’m Walter gegenüber. Er selber waar ja gar koa so schlechter Kerl, i konn nix über eahm sagen. Aber i hab halt oiwei Angst, daß die Gene vom Sigi in eahm drin san.

Rosa:
Der Walter is wirklich a anständiger Bursch. Und i konn nur sagen, er hat sehr wenig von sein’m Vater. Gottseidank! Er grat’ eher mir nach. Aber andererseits versteh i di aa. Wenn i a Tochter hätt, taat i mir aa Sorgen macha.

Sofie
(nimmt das Tablett von der Kommode, stellt es auf den Tisch. Dann holt sie aus ihrer Handtasche ein CD oder Kassette): Jetzt probiern ma moi die Musi aus, die wo i vorhin kauft hab (legt CD oder Kassette mit arabischer Musik ein. Beide setzen sich an den Tisch, Sofie teilt Tassen aus).

Rosa:
Gestern hab i no bestimmt a Stund lang auf mein’ Oiden eingred’t. Aber der macht überhaupt koane Anstalten, daß er nach Abudabi nüberfliagen taat. I woaß scho gar nimmer, was i macha soll. Heut hab i eahm sogar sei Leibspeis kocht.

Sofie:
I versuach’s auf a andere Tour. I mach auf Arabisch. Hörst net die scheene Musi? Und in derer Kanna is koa Kaffee, da is a Pfefferminztee drin. Gestern hab i versuacht, daß mit’m Alois no a bisserl über die Reise red, aber der hat an Saudi-Arabien einfach koa Interesse. Drum hab i mir denkt, wenn er jetzt die nächsten zwoa Tag immer von dem arabischen Flair umgeben is, gwöhnt er sich vielleicht an den Gedanken. Dann hab i no im Lexikon nachgschaut und da steht drin, daß die da drunten nur Pfefferminztee trinka. (schenkt Tee ein): Da, probier amoi.

Rosa
(trinkt wieder aus der Kanne): Gar net schlecht. Und du moanst, des haut hin mit deiner Methode?

Sofie:
Ganz bestimmt, werst as scho sehng. Der konn in zwoa Tag ohne Pfefferminztee und ohne derer Musik gar nimmer sei. – I glaub, sie komma!

8. Szene

Vorige, Alois, Sigi

Alois und Sigi betreten die Stube.

Sigi:
Ja da schau her, unsere zwoa Herzblätter.

Sofie und Rosa stehen sofort auf, lassen die Männer niedersetzen, schieben Stuhl hin, so wie es normalerweise die Männer bei Frauen machen. Sofie teilt Tassen aus.

Alois und Sigi sind stutzig, setzen sich, schauen sich erstaunt an.

Sofie

(zu Alois): Komm gib dei Tasserl her, i schenk dir glei ein. Und du Sigi trinkst sicher aa a Schlückerl mit uns. Da is der Zucker...

Alois:
Ja und wo hast d’ Kaffeesahne?

Sofie:
D’... d’ Kaffeesahne moanst?

Alois:
Ja, d’ Kaffeesahne!

Sofie:
Ja so, d’ Kaffeesahne... Ja so, du moanst d’ Kaffeesahne? Ja die... die is ausganga.

Sigi:
Des moan i is aa des oanzige was in eurer Familie Ausgang hat. Hahaha!

Sofie:
Wenn des jetzt a Witz gwesen is, dann lach i halt morgen drüber, gell!

Alois und Sigi nehmen zur gleichen Zeit einen Schluck aus der Tasse und spucken ihn sofort wieder aus.

Alois:

Ja herrschaftseitn, was is denn mit dem Kaffee los?

Sigi:

Wollts ihr uns vergiften? 

Sofie:
Wer hat denn was von Kaffee gsagt?

Rosa
(schuldbewusst): I... i... i net.

Alois:
Sag amoi, was is denn des für a Teifesgwasch?

Sofie:
Des is a stinknormaler Pfefferminztee.

Alois:
Hab i gsagt, daß i Bauchweh hab?

Sigi:
I hab eher Ohrensausen von dem australischen Eingeborenengedudel da.

Sofie
(gereizt): Naa, hast nix gsagt. Und außerdem is des a arabische Musik, so wie ma’s in Abudabi hören konn. (betonend): Wennts da hinreisen teats... wennts da nüberfliagts...

Alois:
Geht jetzt des Theater scho wieder los. Du woaßt genau, des hab i dir klipp und klar erklärt: So a weite Reise kommt für mi überhaupt nicht in Frage!

Sigi:
Und ich schließe mich meinem Herrn Vorredner an. Basta!

Rosa:
Basta? Was soll denn des hoaßen? Seit wann bestimmst denn du was bei uns gschieht? Des waarn ja ganz neue Sitten. Des laß ma gar net erst einreissen. Du fliagst und aus!

Sigi:
I mag über des Thema nimmer reden.

Sofie und Rosa stehen gemeinsam auf.

Rosa:
Und i aa nimmer! Komm Sofie, wir gehnga in d’ Kuchl naus, da herin kriag i koa Luft mehr.  Die zwoa solln alloa hocka bleibn. (beim Abgehen): Die zwoa Dichschädel (beide wütend ab)!

Alois und Sigi setzen sich entspannt hin.

Sigi:
Des klappt ja ausgezeichnet. Die zwoa moana wirklich, wir wolln net nach Abudabi. Und derweil konn i ’s gar net derwarten, bis der Fliager abhebt.

Alois:
Was moanst wia’s mir gestern auf d’ Nacht no ganga is. Am 

liabsten hatt i mei Oide vor laut Freud umarmt, wia s’ mi überreden wollt.

Sigi:
Umarmt? Naa, net amoi Abudabi is der wert.

Alois:
Du, und jetzt wega dem Pfefferminztee, der is fei gar net so schlecht.

Sigi:
Aber lang könn ma die zwoa nimmer zappeln lassen, sonst hebt der Fliager tatsächlich no ohne uns ab.

Alois
(steht auf, ruft in die Küche): Sofie, komm amoi rei. Und du Rosa konnst aa glei mitkomma.

Sofie und Rosa kommen herein. Dieses Mal schieben die Männer den Stuhl hin, wie es sich gehört. Die beiden Frauen sitzen steif da und harren der Dinge, die da kommen.

Alois:

Oiso es ist jetzt a so...

Sigi

(fällt ihm ins Wort): Ja genau, er hat scho recht.

Alois

(winkt ab, um Sigi zu bedeuten daß er still sein soll): Wir zwoa, oiso der Sigi und i, haben jetzt hin und her und her und hin 

überlegt, was ma macha solln. Mir haben gsehng, daß des für euch a großes Anliegen is, daß die Reise net verfallt und daß wir zwoa, oiso der Sigi und i, ob wir wolln oder net nach Abudabi fliagn solln. Und wir haben beschlossen, daß wir an’m Frieden z’ liab halt unsern inneren Schweinehund überwinden und des große Opfer bringa, damit die armen Seelen a Ruah haben.

Sigi:
Auf deutsch, wir fliagen!

Sofie und Rosa jubeln, springen auf, fallen den Männern um den Hals.
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